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G. Wagner-Kyora: Vom „nationalen“ zum „sozialistischen“ Selbst

Eliten-, Biografie- und BÃ¼rgertumsforschung,
MentalitÃ¤ts- und IdentitÃ¤tsgeschichte, Unternehmens-
, NS- und DDR-Geschichte sind nur die wichtigsten
Themen- und Forschungsbereiche, mit denen sich die Ha-
bilitationsschrift von Georg Wagner-Kyora beschÃ¤ftigt.
Mit der Monografie spannt er einen groÃen zeitlichen
Bogen, indem er die VerÃ¤nderungs- und Beharrungs-
prozesse bei betrieblich-akademischen Eliten im 20.
Jahrhundert im Spiegel ihrer Selbst- und Fremdbilder
analysiert. Konkreter Gegenstand der Studie sind die
akademischen FÃ¼hrungskrÃ¤fte der drei groÃen mit-
teldeutschen Chemieunternehmen Agfawerke Wolfen,
Leuna und Bunawerke Schkopau, die bis 1945 unter
dem Dach des IG Farben-Konzerns organisiert waren
und nach Kriegsende Kern der staatseigenen DDR-
Chemieindustrie wurden. Der Autor setzt ein mit dem
Aufstieg der Chemiebranche im Kaiserreich und der da-
mit einhergehenden Ausbildung einer neuen Funktions-
elite aus Managern und Wissenschaftlern. Er betrachtet
zunÃ¤chst die kollektivbiografische Entwicklung dieser
Gruppe in den Unternehmen durch die unterschiedli-
chen politischen Systeme hindurch â Schwerpunkt der
Analyse sind die beiden deutschen Diktaturen â und en-

det in der spÃ¤ten DDR, als sie sich unter sozialistischen
Rahmenbedingungen als betriebliche FÃ¼hrungsschicht
restrukturiert hatte.

Wagner-Kyora nÃ¤hert sich seinem Untersuchungs-
gegenstand auf kulturgeschichtlichem Weg. Als zen-
trales Forschungsinteresse benennt er die Analyse von
Sinndeutungen und Selbst-Konstruktionen “im Schnitt-
feld von IdentitÃ¤tskonstruktionen und Generationali-
sierung” (S. 64); damit will er die “grundlegenden Me-
chanismen des Akademiker-Seins von Wirtschaftseliten
im Nationalsozialismus und in der DDR aufdecken” (S.
22). Sein Ansatz ist im Kern ein qualitativer, ohne dass er
dabei vergisst, quantitative Daten in die Analyse und die
Interpretation einflieÃen zu lassen. HierfÃ¼r hat er ei-
ne gewaltige Menge an ereignisgeschichtlichen und bio-
grafischen Quellen zu Chemikern und Ingenieuren in
den drei genannten Unternehmen erschlossen. FÃ¼r sei-
ne Fragestellung sind vor allem aussagefÃ¤hige Quel-
len zu Selbst- und Fremdbildern in den unterschiedlichen
Epochen zentral, und hier hat Wagner-Kyora vor allem
zur DDR-Zeit wahrlich Pionierarbeit geleistet. Mit der
Auswertung von umfangreichen Akten des Ministeriums
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fÃ¼r Staatssicherheit gelingt ihm eine bislang nirgend-
wo erreichte AnnÃ¤herung an die Manager in denWerk-
und Kombinatsleitungen.

Ausgangspunkt ist eine Analyse der Gruppenmen-
talitÃ¤t zu Beginn des 20. Jahrhunderts. An drei ex-
emplarischen und gut dokumentierten Einzelbeispie-
len fÃ¼hrender Manager aus den Agfawerken stellt
Wagner-Kyora das “nationale Selbst” dieser Gruppe vor.
Sie stehen fÃ¼r einen neuen Typus des Angestellten-
Unternehmers, dessen Selbstbild sich aus mehreren Fak-
toren zusammensetzte: In ihren Spitzenpositionen erleb-
ten sie eine weitgehende Handlungsautonomie; sie sahen
sich gleichermaÃen als innovative Forscher und verant-
wortungsbewusste Spitzenmanager, politisch vertraten
sie eine konservativ-nationale Grundeinstellung, und zu-
sÃ¤tzlich waren sie durch eine starke StandortloyalitÃ¤t
und eine aufopferungswillige AngestelltenidentitÃ¤t ge-
prÃ¤gt. Letztlich mischten sich hier traditionelle Loya-
litÃ¤tsbezÃ¼ge mit modernen Leistungs- und Gruppen-
erfahrungen (S. 164-166).

Die Entwicklung der GruppenidentitÃ¤t in der NS-
Zeit beschreibt Wagner-Kyora in drei Kapiteln. Zu-
nÃ¤chst zeichnet er am Beispiel des Wolfener Sozialdi-
rektors Fritz Curschmann und seiner schrittweisen Ent-
machtung in den Jahren 1931 bis 1937 den zunehmenden
Einfluss der nationalsozialistischen Politik nach. Cursch-
mann stand loyal zur Weimarer Republik und vertrat im
Konzern eine entsprechende kooperative Sozialpolitik.
Wagner-Kyora sieht darin einen Beleg dafÃ¼r, dass der
IG Farben-Konzern frÃ¼her als andere Unternehmen sei-
ne Waffen vor einer nationalsozialistischen Einflussnah-
me streckte (S. 181). Er stellt auÃerdem FÃ¤lle rassischer
Verfolgung, den Umgang mit Zwangsarbeitern und KZ-
HÃ¤ftlingen sowie die betriebliche Sozialpolitik in den
Kriegsjahren vor. Das Ergebnis zur VerÃ¤nderung des
“Selbst” durch den Nationalsozialismus ist uneindeutig:
Zwar kommt Wagner-Kyora zu dem Schluss, dass das
“nationale” Selbstbild der Akademiker weitgehend unbe-
einflusst blieb, aber im Bereich der Fremdbilder (Juden,
Zwangsarbeiter etc.) gab es weitreichende Anpassungen
an die NS-Ideologie.

Zentraler Teil des Buches ist zweifellos die Ana-
lyse der UmbrÃ¼che nach 1945, als die Betriebe ent-
eignet, verstaatlicht und in die sozialistische Planwirt-
schaft integriert wurden. ZunÃ¤chst waren sie als SAG-
Betriebe direkt den sowjetischen Besatzungsinstanzen
unterstellt, 1954 wurden sie Teil der volkseigenen In-
dustrie. Wagner-Kyora belegt dabei fÃ¼r die Chemiein-
dustrie groÃe soziale und personelle KontinuitÃ¤ten in

den FÃ¼hrungshierarchien bis weit in die 1960er-Jahre
hinein. Zwar wurden ihre unternehmerischen Freiheiten
in der Planwirtschaft deutlich eingeschrÃ¤nkt, aber ein
RÃ¼ckzug auf die eigene Fachkompetenz und die Bin-
dung an die Betriebe sicherte ihnen dort umfangreichen
Einfluss. Eine erste Konfrontationspolitik der SED En-
de der 1940er-Jahre lief weitgehend ins Leere und muss-
te nach dem 17. Juni 1953 durch eine Konsensstrate-
gie ersetzt werden. Der angestrebte Elitenwandel fand
hier nicht statt. Besonders interessant ist in dieser Hin-
sicht die Geschichte einer “Intelligenzbetreuerin” in den
Leunawerken, die dort erfolgreich ein “ausgefeiltes Sys-
tem reprÃ¤sentativer WertschÃ¤tzung” und damit ei-
ne Art akzeptierende Integrationsarbeit gegenÃ¼ber den
Akademikern praktizierte (S. 320). Eine erneut konfron-
tative Kaderpolitik setzte erst ab 1958 ein, aber bis zum
Mauerbau wurden nur einzelne exponierte Oppositionel-
le imManagement zurWestflucht getrieben. EinMassen-
exodus blieb aus. Offenbar Ã¼berwog bei denmeisten die
“StandortloyalitÃ¤t” zu ihren Lebens- und Arbeitsorten.

Der eigentliche Generationenwechsel in den
FÃ¼hrungsetagen wurde erst in den 1960er-Jahren voll-
zogen und war in den untersuchten Betrieben eng
mit den Folgen des ehrgeizigen Chemieprogramms der
DDR-FÃ¼hrung ab 1958 verbunden. Bei Leuna wie
bei Buna wurden in dieser Zeit die fÃ¼r die ersten
DDR-Jahre prÃ¤genden Spitzenmanager abgelÃ¶st. Ih-
re Nachfolger waren nun durchgehend Vertreter der
jÃ¼ngeren “neuen” Intelligenz, die oft aus nichtakade-
mischen Schichten aufgestiegen und weitgehend in der
DDR sozialisiert worden waren. Nichtsdestotrotz blie-
ben fachspezifische Kompetenzen im Vergleich zur poli-
tischen LoyalitÃ¤t von groÃer Bedeutung fÃ¼r die neue
FÃ¼hrungsgeneration. Ihre HandlungsspielrÃ¤ume als
Manager hingegen litten unter der voranschreitenden
Zentralisierung. Wagner-Kyoras Ergebnisse unterstrei-
chen damit nachdrÃ¼cklich und Ã¼berzeugend die
gelÃ¤ufigen Thesen zum langen AblÃ¶seprozess der
“alten” durch eine Generation der “neuen Intelligenz”
in der volkseigenen Industrie. Vgl. Oliver Werner, Ein
Betrieb in zwei Diktaturen. Von der Bleichert Transport-
anlagen GmbH zum VEB VTA Leipzig 1932 bis 1963,
Stuttgart 2004; Dolores L. Augustine, Red Prometheus.
Engineering and Dictatorship in East Germany, 1945-
1990, Cambridge 2007; Armin MÃ¼ller, Institutionelle
BrÃ¼che und personelle BrÃ¼cken. Werkleiter in Volks-
eigenen Betrieben der DDR in der Ãra Ulbricht, KÃ¶ln
2006.

Im neuen “sozialistischen” Selbstbild dieser Chemi-
ker und Ingenieure mischten sich wiederum traditionelle
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mit neuen Elementen. Weiterhin zentral blieben die fach-
spezifischen Qualifikationen, wichtig waren nun aber
auch integrative und moderierende FÃ¤higkeiten sowie,
viel stÃ¤rker als im traditionellen Selbstbild und mehr
als bei jeder anderen Generation der DDR, das starke
Bewusstsein einer gemeinsamen Sozialisation. Vgl. An-
negret SchÃ¼le / Thomas Ahbe / Rainer Gries (Hrsg.):
Die DDR aus generationengeschichtlicher Perspektive.
Eine Inventur, Leipzig 2006. Politisch wurde eine ge-
wisse Distanz zur SED praktiziert, was nicht im Wi-
derspruch zu einer notwendigen Parteimitgliedschaft
stand. Damit konnten die Manager eine kommunika-
tive BrÃ¼ckenfunktion innerhalb der Werkshierarchie
ausÃ¼ben, so dass sie letztlich trotz ihrer Distanz sys-
temintegrativ wirkten. Mit Blick auf die Gesamtentwick-
lung spitzt Wagner-Kyora seine Beobachtungen zu der
These zu, dass das neue “sozialistische” Selbst “volls-
tÃ¤ndig auf den technokratisch-bildungsbÃ¼rgerlichen
Werteorientierungen der VorgÃ¤ngergeneration basier-
te” (S. 755). Er betont damit eine Art deformierter Konti-
nuitÃ¤t Ã¼ber alle Systemgrenzen hinweg.

Zusammenfassend bietet Wagner-Kyora ei-

ne Ã¤uÃerst reflektierte Kollektivbiografie einer
betrieblich-akademischen Elite, die stÃ¤ndig bemÃ¼ht
ist, quantitatives und qualitatives Material miteinan-
der in Beziehung zu setzen. Im besten Sinne wird
hier Geschichte im Spannungsfeld von politisch-
Ã¶konomischer Makro- und unternehmerischer Mikro-
ebene erzÃ¤hlt. Die Arbeit Ã¼berzeugt auÃerdem durch
den systemÃ¼bergreifenden Vergleich vom Kaiserreich
bis in die spÃ¤te DDR. Die StÃ¤rken dieser Studie sind
allerdings zum Teil gleichzeitig ihre SchwÃ¤chen, denn
die â wie der Autor selbst berichtet â 16jÃ¤hrige Entste-
hungszeit vom Projektbeginn bis zur VerÃ¶ffentlichung
haben zu einem knapp 800 Seiten dicken Buch gefÃ¼hrt,
das eine fast unÃ¼berschaubare Flut an Informationen
und Geschichten enthÃ¤lt. Die KomplexitÃ¤t der Fra-
gestellung spiegelt sich in der KomplexitÃ¤t der Dar-
stellung. Manchmal hÃ¤tte man sich weniger Detail-
treue und mehr Mut zur BÃ¼ndelung gewÃ¼nscht. Das
schmÃ¤lert aber nicht den wissenschaftlichen Wert des
Bandes. Allen eingangs angesprochenen Teildisziplinen
sei er zur LektÃ¼re empfohlen, sie werden dadurch si-
cherlich um eine interessante und oft neue Sicht auf ihr
Thema reicher sein.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation: Armin Müller. Review of Wagner-Kyora, Georg, Vom „nationalen“ zum „sozialistischen“ Selbst: Zur Er-
fahrungsgeschichte deutscher Chemiker und Ingenieure im 20. Jahrhundert. H-Soz-u-Kult, H-Net Reviews. November,
2009.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=26201

Copyright © 2009 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

3

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=26201
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

